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Oie f^oveUe zum JVIilttärftrafgeretz.
Beibehaltung des strengen Arrestes.

Berlin , 3. März.
Bei der Beratung der Novelle zum Militärstrafgesetz

in der RcickistagSkoininissio» wurde von fortschrittlicher
Seite ein Antrag gestellt, die in der Hauptsache daraus
hinausging , den strengen Arrest abzuschaffen. Dieser
lebhaft bekämpfte Antrag wurde schließlich gegen die
Stimmen der Antragsteller und der Sozialdemokraten ab¬
gelehnt. Die Kommlision ging dann über zu der Beratung
eines fortschrittlichen Antrages : dem 8 6 des Militär¬
strafgesetzbuchs folgenden Absatz anzufügen: Die zu einer
Koiitrollversaniinlung Einberufenen unterstehen dem
Militärstrafgesetzbuche nur für die Dauer der Kontroll-
versammlnng. Der Kriegsminister bezeichnete diesen
Antrag als uiiannchmbar . Die Stellung der Leute unter
die Militärgesetze für den ganzen Tag fördert die mili¬
tärische D .sziplin. Eine Neuregelung der Vorgesetzten¬
verhältnisse für diesen Tag wird aber erwogen. Die ganze
Frage gehört eigentlich gar nicht ins Strafgesetzbuch,
sondern in das Reichsmilitärgesetz. Ein Fortschrittler
trat diesen Ausführungen entgegen und empfahl zum
niindesten die Annahme eines Eventualantrages , der die
Geltung für den ganzer Tag auf solche Paragraphen be¬
schränkt, die den geregelten Dienstbetrieb der Kontroll-
versaminlung gewährleisten. Darauf vertagt sich die
Kommission. __

8 üdepü*U9 im Hufftand.
Europäische Intervention?

Nom , 3. März.
Der Süden von Epirus , der nicht zu Albanien ge¬

schlagen werden will, befindet sich trotz der vernünftigen
Haltung der griechischen Regierung, die soeben gemäß
ihren den Mächten gemachten Zusagen das oielumstrittene
Koritza der albanischen Gendarmerie übergeben, in hellem
Aufstand. In Argprokaströ haben die Epiroten eine
provisorlsche Regierung errichtet und veranstalten große
Denwnstrationeu.

In hiesigen diplomatischen Kreise» gewinnt daher die
Überzeugung immer mehr an Boden , daß eine bewaffnete
Intervention der Großmächte unbedingt notwendig sei,
wenn endgültig Ruhe geschaffen werden solle.

Die Zahl der aufständischen Epiroten schätzt man auf
rund 30 000 Manu , unter denen sich zahlreiche ehemalige
griechische Offiziere befinden sollen. Auch haben die Auf-
i udischen bereits zwanzig der angesehensten albanischen
V' . kabeln gefangen nehrüen lassen und mit Erschießung
bedroht, wenn sich die albanische Bevölkerung der Be¬
wegung widersetze.

Kardinal Kopp f.
Troppau (Oesterreich isch-Schlcsicr»), 4, März . Kar¬

dinal -Fürstbischof Dr. von Kopp ist heute früh 1,30 Uhr
gestorben.

Mit dem Hingang des Fürstbischofs der D̂iözese
Breslau ist aus der Reihe der deutschen katholischen
Kirchenfürsten eine der hervorragendsten, wenn nicht die
bervor^ gendste Persönlichkeit geschieden. FürstbischofKopp, den leir

1893 der Kardinal¬
purpur schmückte,
hat das biblische
Alterüberschritten,
er war 1837 in
Dnderstadt als
Sobn bescheidener
Landleute geboren,
ging aus den
kleinsten Verhält¬
nissen hervor. Der
Mangel an Mit¬
teln verhinderte
ihn anfangs in
seiner Jugend , sich
dem geistlichen
Studium zuzu¬
wenden. Er ar¬
beitete als Tele¬
graphen-Beamter,
bis ihm 1858 die

Möglichkeit wurde, sich der priesterlichen Laufbahn »u
lidmen. 1881 wurde er Bischof zu Fulda , 1884 Mitglled
es preußischen Staatsrats . 1886 ins preußische Herren
aus berufen. 1887 Fürstbischof von Breslau , als sola,er
uch Mitglied des österreichischen Herrenhauses. Er war
l. a. Ritter des preußischen Schwarzen Adlerordens u
es österreichischen Ordens der Eisernen Krone I. Klane.

Das von Kardinal Kopp bisher verwaltete Bistum
Sreslau ist der Zahl seiner Gläubigen nach das grotzie
atholische Bistum der Welt. Es umfaßt die prenßNMe
Provinz Schlesien mit Ausnahme der Grafschaft GlaP
llr Prager , und des Bezirks Katscker. der zur Olmuö

Diözese gehört. Ferner gehören zum Breslauer Bistum
der größte Teil der österreichischen Provinz Schlesien und,
als „Diastwra " idieses griechische Wort bedeutet „Be¬
streitung",^ Wstieint sind in diesem Zusammenhänge die
nicht beieinander, sondern in anderen Gegenden zerstreut
lebenden Gläubigen ), die Mark Brandenburg und die
Provinz Pommern . Mit der Leitung der Seelsorge für
die in der „Diaspora " ansässigen Katholiken ist ein dem
Fürstbischof von Breslau verantwortlicher und von ihm
ernannter „fürstblschöflicher Delegat " betraut , der seinen Sitz
in Berlin hat, während die Residenzen des Fürstbischofs sich
auf der Dominsel in Breslau und zu Schloß Johannisberg
in Osterreichisch-SÄiesien befinden. Das größte katholische
Bistum der Welt ist aber auch das zweitreichste. Noch
höhere Einkünfte als der Fürstbischof von Breslau hat
nur der Primas von Ungarn, der Erzbischof von Gran.
Die Einkünfte des Breslauer Bischofs. stammen zum
größten Teil ans den sich noch im Besitz des Bistums
befindenden Teilen des Fürstentums Neiße. Von diesem
Fürsteiitum führen die Breslauer Bischöfe den Titel
„Fürstbischof". Die in der preußischen Provinz Schlesien
liegenden Güter des Fürstentums wurden seinerzeit „ver¬
weltlicht", das heißt vom preußischen Staate eingezogen.
Dafür erhält der Fürstbischof von Breslau vom Staate
eine jährliche Rente von 12 000 Talern , ein Ministergehalt.
Die in Österreichisch Schlesien sich erstreckenden Liegen¬
schaften des Fürstentums Neiße, zu denen auch,die reiche
Herrschaft Johannisberg gehört, sind aber noch heute
Eigentum des jeweiligen Fürstbischofs und werfen eine
auf Hu rderttausende sich beziffernde Rente ab.

Schon um dieser Tatsachen willen ist dem Fürstbischof
von Breslau in der katholischen Kirche eine hervorragende
Stellung sicher. Kardinal Dr . Kopp aber war darüber
hinaus eine auch politisch bedeutende, in Berlin wie in
Rom einflußreiche Persönlichkeit.

Solange Dr . Kopp Oberhirt der großen Breslauer
Diözese war , hat er sich bemüht und hat er es verstanden,
zwischen der Kirche und dem Staat gute Beziehungen
zu schaffen und zu unterhalten . Wiederholt hat er und
zwar mit Erfolg den Mittler zwischen Staat und Kirche
gespielt. Im preußischen Herrenhause, dem er angehörte,
ist Dr . Kopp häufig als Redner ausgetreten. Er sprach
gut und seine Ausführungen wurden stets mit ge¬
spanntester Aufmerksamkeit verfolgt. Verschiedene preußische
Gesetze sind im Einvernehmen mit dem Fürstbischof von
Breslau ausgearbeitet worden. So hatte Dr . Kopp einen
erheblichen Anteil an der Verabschiedung der Vorlage, die
den Charfreitag zu einem gesetzlichen Feiertag auch für
die Katholiken in Preußen machte. „

Bei der Gesetzgebung im Reiche hat sich der Fürst¬
bischof auf Wunsch der preußischen Regierung mehrfach
bemüht, die Zentrumspartei für die Regierungsforderungen
zu gewinnen. Namentlich war dies bei- der sogenannten
großen Caprivischen Militärvorlage der Fall . Mehrere
schlesische Granden stimmten damals , teils um ibrer
militärischen Vergangenheit ivillen, teils unter dem Ein¬
fluß des Fürstbischofs, für die Vorlage. Der weitaus
größte Teil der Fraktion aber stimmte dagegen, so daß die
Vorlage abgelehnt und der Reichstag, es war im Jahre
1893, aufgelöst wurde. In der Polenfrage stand Dr . Kopp
stark ans seiten der Regierung. Der Fürstbischof wandte
sich wiederholt entschieden gegen die Förderung , die der
nationalpolnischen Agitation in manchen Kreisen Ober-
schlesiens zuteil wurde. Wer den Anteil, den der Fürst¬
bischof und Kardinal an der letzten Reichstagswahl ,gehabt hat
oder gehabt haben soll, wird später einmal d.ie Geschichte
berichten. In der letzten Zeit wurde Kardinal Kopps
Name besonders oft genannt in den Meinungsverschieden¬
heiten, die sich über die Frage „christliche allgemeine"
oder „rein katholische" Gewerkschaften erhoben haben.
Kaiser Wilhelm schätzte den Verstorbenen außerordentlich,
and sein Einfluß auf die Entscheidung mancher Staats-
mgeiegenheiten soll mehr als einmal ausschlaggebend ge¬
wesen sein'

In dem Kirchenfürsten ist ein bedeutender Politiker
lind Diplomat von hinnen gegangen. Anlaß, um ihn zu
trauern , hat nicht nur die Kirche, der er treu gedient,
sondern auch der Staat , dem er vielfach genutzt.

A, St,

„Dank vom  f )ai$fc Romanow."
Es gibt wohl keine zwei Staaten ans der ganzen

Erde, die so lange in einem treuen Bündnis verharrt
hätten, wie gerade Deutschland-Preußen und Rußland:
von Friedrich dem Großen bis zu Wilhelm, I, reichte diese
Freundschaft und erhielt erst durch den Berliner Kongreß
>m Jahre 1878 die erste Erschütterung, weil Rußland sich
für übervorteilt hielt und den Siegespreis seines Türken¬
krieges nicht erreichte. Dabei war Fürst Bismarck wirklich
nur der „ehrliche Makler " gewesen und hatte für die
Russen getan, was er konnte, aber es war eben Gesamt¬
europa, bas dem Zarenreich die Ausdehnung auf die Balkan-
Halbinsel nicht gönnte. Der Berliner Kongreß bedeutet auch
den Wendepunkt in der Haltung der russischen öffentlichen
Meinung. Bis dahin hatte man das „traditionelle " Bünd¬
nis mit Deutschland als natürlich empfunden und sich
gern der Waffenbrüderschaft gegen Napoleon erinnert , setzt
ober begann die Hinneigung zu Frankreich. Fürst Bisinarck
baute vor ; er schloß 1879. zunächst geheim, den Bund mit

Österreich-upgarn , der später sich zum Dreibund entwickelte.
Die Russen aber, denen infolge ihrer angriffslustigen
Haltung auch der deutsche Anleihemarkt von dem eisernen
Kanzler gesperrt wurde, fanden die Franzosen als willige
Geldgeber, Noch waren sie nicht fest entschlossen, mit
ihrer alten Politik der heiligen Allianz zu brechen, noch
schlossen sie den sogenannten „Rückversicherungsvertrag"
mit uns , dieser genialen Leistung des Fürsten Bismarck,
aber die alte Freundschaft war doch dahin.

Niemand hat dies so bedauert, wie unser alter Kaiser,
der noch auf seinem Sterbebette dem Enkel als sein Ver¬
mächtnis zurief: „Halte Freundschaft mit Rußland !" Dar¬
nach hat unsere Politik sich auch gerichtet. Aber der
Dank vom Hause Österreich, Pardon , der Dank vom Hause
Romanow blieb aus . Noch 1904/05, als die Russen zu¬
erst in Ostasien, dann während der Revolution im eigenen
Heim schwer bedrängt waren , hielten wir als getreue
Nachbarn Wacht an ihrer Schwelle, fielen ihnen nicht in den
Rücken, erpreßten nichts von ihnen in einer für uns doch
beispiellos vorteilhaften Lage. Der Dank? Ais wir nach Al-
geciras gingen, fanden wir uns gegenüber einen geschlossenen
Lund von Gegnern, Rußland immer durch dick und
dünn im Gefolge Frankreichs. Auch dagegen wäre
schließlich noch nichts zu sagen gewesen, denn die beiden
Mächte sind nun einmal verbündet, aber neuerdings
richten sich auch die Rüstungen des Zarenreiches so offen¬
sichtlich gegen Deutschland und Österreich-Ungarn, daß
jetzt sogar die häufig offiziöse „Kölnische Zeitung " in einem
vielbeachteten Artikel den großen Warnungspfiff ertönen
läßt . Zwar sei keine augenblickliche Gefahr vorhanden,
aber alles lasse sich so an, als wolle Rußland in etwa
drei vis vier Jahren „fertig " sein, um dann in Europa
gründlich losschlagen zu können.

Es gibt offiziöse und angeblich offiziöse Artikel, und
vor der Hand will uns der Gedanke nur schwer ein, daß
wirklich die deutsche Regierung Veranlassung hätte, einen
sogenannten kalten Wasserstrahl nach Petersburg zu ent¬
senden. Hat doch erst zwei Jahre zuvor Reichskanzler
o. Bethmann Hollweg erklärt, die Potsdamer Abmachungen
zwischen den beiden Nachbarstaaten gingen dahin, daß
keiner von beiden sich an irgendeiner Aktion beteiligen
werde, die ihre Spitze gegen einen von beiden richte. Es
wäre ganz interessant, wenn man hört, wie jetzt unser
leitender Staatsmann darüber denkt; bei der Be¬
ratung des Etats des Auswärtigen Amts wird er ja
im Reichstag Gelegenheit haben, sich darüber zu
äußern. In dem genannten Artikel wird von einer
„beispiellosen Undankbarkeit" Rußlands gesprochen:
wir glauben nicht, daß der Kanzler sich einen solchen Aus¬
druck zu eigen machen würde. Nehmen wir uns die große
„Zweifrontenrede" Bismarcks vom 6. Februar 1888 vor,
oder auch die Reden Caprivis , die er zur Begründung der
Militärvorlage von 1893 hielt, so finden wir zwar hier
wie dort das offene Eingeständnis , daß wir gegen Rußland
gerüstet sein müßten, aber doch nicht derartige mehr oder
weniger moralische Betrachtungen. Dank in der Politik
ist ein Unding. Sehe jeder zu, wo er bleibe! Wenn aber
Rußland wirklich, wie jetzt gesagt wird , schon vor zwei
Jahren , wo General v. Nennenkampf, der Ober¬
kommandierende des Grenzbezirkes gegen Deutschland,
wffallend oft in Petersburg weilte, die Absicht zu
:inem Angriffskrieg gegen uns gehabt haben
and sie bloß wegen Rüstungsmängeln nicht ausgesührt
haben sollte, dann tut es not, daß uns reiner Wein ein-
geschenlt wird und wir die nötigen Gegenmaßregeln er¬
greifen. Auf „Dank vom Hause Romanow " brauchen
wir ebensowenig zu rechnen, wie die Russen auf unseren
Dank ivegen ihrer freundschaftlichenNeutralität im Jahre
1870, die uns damals sehr zugute kam. Aber ebensowenig
scheint es uns auch angebracht, heute schon die deutsch-
cussische Freundschaft eine „Legende" zu nennen, denn
eines bleibt doch unbestreitbar : in dem verflossenen letzten
Menschenalter ist Frankreichs ständige Angriffslust gerade
wn Rußland im Zaum gehalten worden.

Oermanicus,

-ADLD-

Politische Rimdfcbau.
Deutfcbcg Reich.

+ Eine Dncllintcrpellation steht demnächst im Reichs¬
tag bevor. Sie ist vom Zentrum eingebracht und lautet:
„Ist dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß es zwischen
dem Leutnant o. La Valette St . Georges vom Infanterie¬
regiment 98 in Metz und dem in seiner Familienehre
schwer gekränkten Leutnant Haage vom selben Regiment
zu einer Herausforderung zum Zweikampfe gekommen ist,
unter Bedingungen, welche auf die Tötung des Gegners
abzielten; daß der zuständige Ehrenrat auf diese Heraus¬
forderung zum Zweikampf entschieden hat, er sei außer¬
stande, einen Ausgleich vorzuschlagen; daß dieser Ent¬
scheidung des Ehrenrats gemäß der Zweikampf am
26. Februar d. I . in der Nähe von Metz stattgefunden
hat und daß hierbei der beleidigte Leutnant v. Haage von
dem Leutnant v. La Valette erschossen worden ist? Halt
der Herr Reichskanzler die Behandlung des Falles durch
den Ehrenrat mit Gesetz und Recht für einvernehmbar?
Welche Maßregeln gedenkt der Herr Reichskanzler zu er¬
greifen, um dem Zweikampfe im Heere wirklich entgegen-
zutreten?



' + Von einer Menge Erkrankungen bei den 99 een
infolge der Verlegung der beiden ersten Bataillone von
Ladern nach den Truppenübungsplätzen Bitsch und Ober¬
hofen und der dortigen angeblichen schlechten Unterkunfts¬
verhältnisse ist letzthin in einer Korrespondenz die Rede
gewesen. Demgegenüber stellt eine einer amtlichen Quelle
entstammende Mitteilung fest, daß die Unterkunfts¬
verhältnisse auf den Truppenübungsplätzen in Bitsch und
Oberhofen denen des Standorts in nichts nachstehen.
Trotz der unwirtlichen Witterung der vorangegangenen
Wochen ergibt für den Februar laufenden Jahres die
Krankheitsstatistik keinen ungünstigen Stand . In diesen
Tagen hatte das erste Bataillon genannten Regiments in
Oberhofen 17 Kranke (davon einer im Revier), das zweite
Bataillon nur 16 Kranke (davon 6 Revierkranke). Diese
Ziffern beruhen, wie ausdrücklich betont wird , auf amt¬
lichem Material.

* Bezüglich der Affäre der Burschen des Generals
Boeff hat der Abgeordnete Erzberger (Z.) im Reichstag
folgende kurze Anfrage eingebracht: „Ist dem Reichs¬
kanzler bekannt, aus welcher Ursache die beiden Burschen
des Generalmajors Boeß in Reiße Selbstmord verübt
haben? Welches Resultat hat die ärztliche Untersuchung
der Leichen der Getöteten ergeben? Warum fand die
Beerdigung nicht in der Heimat der Soldaten statt? Wie¬
viel Burschen hat Generalmajor v. Boeß seit Oktober 1913
gehabt? Es genügt mir eine schriftliche Antwort ."

* Eine starke Bewegung gegen den amerikanischen
Tadaktrnst macht sich allenthalben bemerkbar. So wurde
in einer von über 1000 Interessenten beiuchten Ver¬
sammlung in Bremen einstimmig folgende Entschließung
angenommen: Die Versammlung erkennt in dem Vor¬
dringen deS britisch-amerikanischen Tabaktrustes eine
schwere Gefahr für die deutsche Volkswirtschaft und
Bremens Tabakhandel und Tabakgewerbe im besonderen.
Die Versammlung spricht daher den Bestrebungen des
Verbandes zur Abwehr des Tabaktrustes ihre volle Zu¬
stimmung aus und hegt die zuversichtliche Erwartung , daß
die Konsumenten die bedrohte trustfreie deutsche Tabak¬
industrie in ihrem schweren Kampfe tatkräftig unterstützen
werden.

6rollbritannten.
rr Ganz erhebliche Nachtragsfordcrunge » für die

Flotte meldete der Marineminister Churchill im Unter-
Hause an. Er verlangt rund 60 Millionen Mark mehr,
womit der gesamte Flottenetat auf 976 Millionen Mark
steigt. Die Nachtragsforderung wird im einzelnen ver¬
ursacht: 1. durch höhere Kosten der Vorräte an Ol (zehn
Millionen Mark): 2. durch ein neues Programm für Flug¬
zeuge (fünf Millionen Mark); 3. durch höhere Löhne auf
den Werften (vier Millionen Mark); 4. durch Beschleunigung
und früheren Beginn des Baues von drei Schlachtschiffen
des Programms 1913/14 mit Rücksicht auf den Aufschub
des kanadischen Flottengesetzes: 6. dadurch, daß auf den
Privatwerften der Bau der von den Parlamenten be¬
willigten Schiffe schneller von statten gegangen ist.
Huö Jn- und Husland.

Berlin , 3. März . Den sozialdemokratischenParteivor¬
ständen sollen in den letzten Tagen aus München und Süd¬
bauern fünf Anträge für den Parteitag zugegangen seien,
welche die Ausschließung der Münchener Hofgänger
— wegen deren Teilnahme an dem Empfang des deutschen
Kaiserpaares im Münchener Rathaus — durch den Parteitagfordern.

Chemnitz, 3. März. Der Fürst von Albanien  traf
heute, von Berlin kommend, in Waldenburg ein. Er reist
von hier sofort in Begleitung seiner Gemahlin und des Hof¬
staats über Triest nach Albanien.

Fiume, 3. März . Unbekannte warfen heute nacht in den
Garten des Palais des Gouvernements eine Bombe.  Die
Bombe explodierte, richtete aber keinen Schaden an. Zwei
der Tat verdächtige Personen sind verhaftet worden.

Parts , 3. März . Die Wahlen für die gesetzgebenden
Körperschaften  sind vom Ministerrat endgültig 'auf den
26. April festgesetzt worden.

London, 3. März . Auf die Anfrage, ob Verhandlungen
über Abtretung oder Austausch  von Gebietsteilen von
Britisch-Ostafrika oder Uganda mit Deutschland  kürzlich
stattgefunden hätten, hat Parlaments -Untersekretär Acland
schriftlich geantwortet , daß keine Verhandlung dieser Art
gepflogen worden sei.

Kapstadt, 3. März. Der Abschnitt der Jndemnitäts-
bill,  der die Deportation und Verbannung der neun
Arbeiterführer bestätigt, wurde vom Parlament mit 72 gegen
15 Stimmen angenommen.

Hof- und PeiTonalnacbricbten.
* Die Reise der Kaiserin nach Braunlchweig  zu ihrer

Tochter, der Herzogin, ist vorläufig verschoben worden.
* Der Reichskanzler  oon Bethmann Hollweg ist zu

seinem dreitägigen Besuch in Hamburg eingetroffen. Der
Kanzler bat in der preußischen Gesandtschaft Wohnung ge-nommen.

* Der Bischof von Osnabrück,  Dr . Hubertus Vob, ist
am Dienstag früh um 6.85 Uhr im 73. Lebensjahre ge¬
storben.

Der Verstorbene wurde am 25. Oktober 1841 zu Borken
in Westfalen als Sohn eines Uhrmachers geboren. Nach
Beendigung seiner theologischen Studien in Münster und
Bonn wurde er am 1. Februar 1866 zum Priester geweiht.
Im April 1899 erfolgte seine Wahl zum Bischof von Osna¬
brück. Dr . Voß bekleidete gleichzeitig die Wurde eines
apostolischen Provikars für die Nordischen Missionen Deutsni-
lands und eines Administrators der apostolischen Präfektur
Schleswig-Holstein.

* Die juristische Fakultät der Straßburger Universität hat
dem Statthalter Grafen Wedel  den Doktortitel der
Rechte und der Staatsiviffenschaften verliehen.

* Dem Jchannisthaler Flieger Sablatnig  ist die
Rettungsmedaille am Bande verliehen worden.

k) eer und Marine.
Persoualverüiidcrungen tu der Armee. Der Komman¬

deur der 28. Divisivn Generalleutnant Frhr . von der Goltz
ist unter Belastung seines Wohnsitzes in Karlsruhe zu den
Offizieren von der Armee versetzt und an seiner Stelle der
Kommandeur der 57. Infanterie - Brigade Generalmajor
v. Kehler  mit der Führung der 28. Division beauftragt
worden. Zum Kommandeur der 67. Infanterie -Brigade ist
der Generalmajor von der Armee v. Trotta  gen . Treyden
ernannt worden.

Deutscher Reichstag.
(226. Sitzung.) OB. Berlin,  3 . März.

Kurze Anfragen.
Abg. Keil fragt an über Erkrankungen von Mannschaften

beim Trainbataillon Nr. 13 in Ludwigsburg infolge Genusses
gesundheitsschädlicher Wurst.

Württembergischer Militärbevollmächtigter Generalmajor
v. Grävenitz: Die von den Mannschaften genossene Wurst
war vorschriftsmäßig untersucht und als einwandfrei be¬
funden. Die Krankheit hat einen normalen Verlaus ge-
nominen. Dem Lieferanten der Wurst ist ein Verschulden
nicht beizumesteu.

Abg. Brey fragt an über die Ursachen der Explosion in
der Anilinfabrik Lichtenberg-Ruminelsburg und über künftige
Verhütungsvorschriften.

Ministerialdirektor Dr . Caspar : Der zuständige Referent
des Reichsamt des Innern ist mit den erforderlichenEr¬
mittelungen beauftragt worden, aus deren Ergebnissen die
Behörden die nötigen Schlüsse zur Verhütung ähnlicher
Katastrophen treffen werden.
Weiterberatung des Etats der Reichspostverwaltung.

Abg. Kiel (Vp.>: Der im Verhältnis zu früheren Etats
weniger günstige Abschluß des diesjährigen Etats ist wohl
von den vielfachen Wünschen der Postbeamten e was be¬
einflußt worden. Die Einrichtung von Beamten-Ausschüssen
wird für Behörden wie Beamte von Vorteil fein. Das
flache Land, das vom großen Verkehr ohnehin nicht stark
berührt wird, sollte wenigstens in postalischer Beziehung mehr
berücksichtigt werden. Die Wiedereinführung der Zwei-
Pfennig -Postkarte im Ortsverkehr würde sich sehr empfehlen.
Bei den Soldatenbriefen sollte der überflüssige Vermerk
»Eigene Angelegenheit des Empfängers " endlich sortsallen:

ebenso sollte für die Briefe oon Soldaten die Portofreiheit
eingeführt werden.

Abg. Mertin (Rp.): Auch wir stehen aus dein Stand¬
punkt, daß die Postverwaltung vor allem Verkehrswünsche
zu erfüllen hat. Aber sie soll auch die Rentabilität nicht
übersehen. Die sozialdemokratischenKlagen über schlechte
Behandlung der Beamten, treffen nicht zu. Für die Stellen¬
vermehrung ist in ausreichender Weise gesorgt. Angesichts
der Berliner Zeitungsvertrustung sollten die Zeitungsver¬
teilungsstellen auf alle Postämter Groß-Berlins ausgedehnt
werden. In der Angelegenheit der Zaberner Postaffäre
billigen wir den Standpunkt der Postverwaltung.

Staatssekretär Krätke: Wenn die Herren den Etat an-
sehen, werden sie finden, daß wir den Wünschen entgegen-
kommen, so weit es in untern Kräften steht. Die hier
kriiifierte gegenwärtige Fernsprechgebühren-Ordnung ist nach
den Wünschen des Reichstags festgesetzt worden. Ich bitte
also, die Vorwürfe darüber nicht an meine Adresse zu
richten. (Heiterkeit.) An dem Ausbau des internationalen
Kabelnetzes find wir dauernd interessiert. Wenn die bis¬
herigen Versuche sich als erfolgreich erweisen, werden wir
an die Herstellung eines eigenen deutschen Kabels nach
England denken. Allerdings wird der Telephonverkehrkost¬
spielig werden. Wir werden für ein gewöhnliches Gespräch
etwa 19 bis 12 Mark erheben müssen. Für die Post¬
agenten baden wir schon bisher getan, was in unfern Kräftenstand.

Abg. Brandys (Pole ): In der Behandlung der Post-
sendungen wäre eine größere Sorgfalt zu wünschen. Die
Ursache in der oft unsanften Behandlung der Sendungen ist
wohl in dem Mangel an Personal zu suchen, das trotz der
Steigerung des Verkehrs nicht genügend vermehrt worden
ist. Für die Verbesserung der Lage der Postagenten treten
auch wir ein. Ebenso wünschen wir eine Verbesserung deS
Postbestelldienstes sowie eine Verlängerung der Fernspnch-
dienstzeilen auf dem platten Lande, über die Behandlung
des polnisch sprechenden Volksteils im postalischen Verkehrmuß ich lebhafte Klage führen.

Ostmarkenpolitik.
Staatssekretär Krätke: Der Ostmarkenvereinhat auf die

Maßnahmen der Postverwaltung keinerlei Einfluß. Beamte
werden nur in Gegenden versetzt, wo sie ihren religiösen
Bedürfnissen nachgeben können. Sendungen mit polnischer
Aufschrift unterliegen keiner besonderen Kontrolle. Wenn
sie in zerrissenen Zustande angekommen sind, so liegt das
an der schlechten Verpackung.

Abg. Werner -Gießen (wirtsch. Vgg.): Die Forderung
der Ostmarkenzulage ist berechtigt. Es wäre zu wünschen,
derartige Zulagen auch für die übrigen gemischtsprachigen
Gegenden einzuführen. Die Beamtenausschüsse würden sehr
zur Verminderung der Petitionen beitragen. Das System
der weiblichen Schalterbeamten bei den Postämtern 3. Klasse
hat sich nicht bewährt. Will die Postoerwaltung daran fest-
l, alten, so sollte sie das System bis zur obersten Instanz
ausdchnen und einen weiblichen Staatssekretär anstellen.
(Staatssekretär Krätke  macht eine zustimmende Hand-
bewegung. — Heiterkeit.) Die Einrichtung der Kranken¬
kasse begrüben wir, empfehlen aber weitergebende Ver¬
besserungen. Die Lage der Poslunterbeamten. soweit sie
dem Arbeiterstande angehören, bedarf der Regelung.

Abg. Zubeil (Soz.): Die Antwort des Staatssekretärs
in der Zaberner Postaffäre stellt die Dinge völlig auf den
Kopf. Weibliche Beamte als Vorgesetzte der Unterbeamten
würden zur Hebung des Verkehrstons in den Postämtern
beitragen. Die Sparsamkeit der Postverwaltung sollte
m weniger umfassender Weise durchgeführt werden.

den Posianstalten wünschen mir bessere und ge¬
sundere Aufenthaltsräume für die Beamten. über
die Lage der Telegraphenarbeiter wird morgen ein anderer
Fraktionskollege sprechen. Ich habe sowieso noch längere
A/ck Zu sprechen. (Heiterkeit.) Die Redner der übrigen
Parteien können sich ja etwas ernschränken: ich spreche heute
für das ganze Haus . (Stürmische Heiterkeit.) Die Ein¬
richtung^der Postkrankenkassegeht uns nicht weit genug.
Das Reich muß dazu einen gröberen Zuschuß leisten. Der
Redner kritisiert noch längere Zeit an dem Etat der Post-
Verwaltung. Dann vertagt sich das Haus.

preußifeber Landtag.
Hbgeordnctenbaua.

(40. Sitzung.) Hs. Berlin,  3 . März.
Bei ziemlich starkem Besuche des Hauses nahm zunächst

Präsident Dr. Graf v. Scbwerin -Löwitz  in feierlicher

Uns ttlflen gaffen.
Roman von  Margarete Wolfs.

12) Nachdruck verboten.
Aber wie ein Pfeil schoß Lisa auf sie zu, drängte sich

zwischen sie imb den Hund und schrter„Lord loslaffenlLoSlassen!"
„Da ist doch noch Leben drin . . . So 'n Racker . . .

So n Racker" murmelte die alte Grosse mit zärtlich¬
stolzem Blick auf das erregte Kind.

»In die Putzstube kommt er nicht", entgegnet« die
alte Magd und stellte sich in die Tür , Lisa den Weg ver¬
sperrend.

„Kommt tnS Wohnzimmer, Lisken. Ich mach die
Tür auf." Frau Grosse eilte ins Nebenzimmer und
öffnete die auf den Flur hinausgehende Tür . Sogleich
stürmte Lord bellend hinein. Die Kinder kamen nach . . .

Und nun saßen die Kinder auf dem Fußkissen, Lord
lag vor ihnen, und die Alte saß im Großvaterstuhl vor
dem ovalen Tisch, der ganz mit Zeitungen und Zeit¬
schriften bedeckt war . Lisa hatte bald erzählt, aus welchem
Anlaß sie ihren Vater suchten. Die Alte wurde erregt,
schlug mit der Hand auf den Tisch, so daß die Brille , die
versteckt zwischen den Papieren gelegen hatte, hochsprang.
„So 'n Geizhammel, is nich zu glauben. Aber so waren
die Klemens alle, aber alle durch die Bank, bloß der am
Kirchhof nich. Nee. der is anders ." Sie schüttelte den
Kopf und sann und lächelte.

Dann lief sie an den Eckschrank mit der Glastür . In
dem standen goldgeränderle Tassen,silberne Glasvasen , blaue
Gläser und dergleichen Herrlichieiten. In einer Taffe
verwahrte sie kleine Münzen. Sie griff hinein, stand dann
auch schon wieder vor Hans , bückte sich und drückte ihm
fünf Groschen rn die Hand. Dann strich sie ihm den
Haarbusch aus der Stirn , sah in seine freudvollen Augen
und nickte ihm zu. „So . Jungchen, nu amüsier' dich man.
Werd du man nich Krämer , sind alle Pottkieker."

Während sie so noch zu Hans redete, hing ihr schon
Lisa um den Hals und drückte ihr stürmisch ungezählte
Küsse aut die runzeligen Wangen und stotterte zwischen¬
durch: „Bist gut. . . Danke schön . . Hans ' Vater
ist greulich . . . Danke schön . . Danke schön . . ."

„Ich kriege io keine Luft mehr. Liieken. Liseken!"
Hans dankte nur mit keinen strahlenden Augen, mit

einem erstickten Danke und einem festen Druck seiner
kleinen Hand.

Über die Alte kam plötzlich eine Unruhe. „So , nun
ist s genug. Nun geht man wieder, nun will die Groß¬
mutter ihre Ruhe haben." Ihre Augen flogen über den
zertungsbedeckten Tisch. „Muß Nachsehen, ob da unten in
Baden nicht ein Mathieu gestorben ist. Meines Vaters
Vater hieß so. Nämlich mein Vater , dein Urgroßvater,
Liseken, mußte mit Napoleon nach Rußland mit. Er
wollte aber durchaus nicht für die Franzosen kämpfen und
legte fidb den Namen Massen bei und kniff aus und kam
von Rußland hierher. Erst war er Färbergeselle, dann
Farbermeister . Die Mathieus tn Baden sollen reich sein.
Da paß ich bloß ein bißchen auf, falls einer stirbt, kann
man sich ja mal melden . . . Na . . . Ja , ja . . . Lauft
man . Davon versteht ihr doch nichts."

Die Kinder hatten sich schon ungeduldig zur Tür ge-
wandt und stürmten jetzt hinaus . Die Alte setzte sich in
ihren Grogvaterstuhl und fing an, die Zeitungen zu
studieren. Aber sie wurde bald müde, schob die Brille auf
die Stirn hinauf und nickte ein bißchen.

Die Kinder liefen auf demselben Wege zurück, auf
dem sie gekommen waren. Vor der Zaunlücke blieben sie
stehen. „Hans ", sagte Lisa, „du mußt mir aber auch
morgen was mitbringen. Muscheln und Strandueilchen ."

Hans nickte. „Die bringe ich dir mit. Aber wir
kommen erst später wieder. Du mußt auf mich warten ."

, Am nickte. Hans schlüpfte durch den Zaun , und Lisa
tief >Rettend hinter Lord her. der in übermütigen Sätzen
über den Rasen sprang.

î uu Emma suchte schon ihren Jungen im Garten,
denn das Mittagessen war fertig. Sie hatte es aber noch

ouftragen lassen, weil Klemens wegen Hansens
Säumigkeit großen Hallo gemacht hatte.

Hans streckte ihr schon oon weitein die kleine Hand
Mit den Geldstücken entgegen and ries mit freudiger
Summe : „Jetzt brauche ich Pute , nicht mehr zu bitten
Lisas Großmutter hat mir das Geld gegeben."

Frau Emma schlug eine flammende Röte ins Gesicht
und als sie mit ihm dem Hause zuschritt, verbot sie ihm
em tur allemal, Geld oon den Nachbarn anzunehmen.

Hans blickte leine Mutter erstaunt an. Er hatte ge-
G10}“)Hi - tDur*)e  ffch mit ihm freuen er begrifi nicht

'te . *° beftip war , denn die Schamröte ihres
Gellchts oeritand er noch nicht zu enträtseln.

Christian Klemens aber oeritand seine Frau hierin
noch viel weniger. Er verlachte sie und meinte die
Menschen konnten es ruhig wissen, daß er fünfzig Pfennig
nicht zwecklos vertun wollte. Da seufzte Frau Emmaund schwieg.

Doch am Nachmittag kam der Steinmetz und fiel mit
Spott und Hohn über seinen Vetter her. und wenn sich
auch der Krämer tn seinen dicksten Pelz aus borstigstem
Eigensinn verkroch, ein paar scharfe Hiebe des Spoitvogels
trafen doch. Knurrend erhielt Hans die Erlaubnis , das
Geld zu Herrn Lämmlein hinzutragen, und mit ebenso
knurrender Zustimmung sah Christian Klemens am nächsten
Tage seine Frau in ihrem schönsten Ausputze dem Jungennachfahren.

6- Kapitel.
--^ ucuuvitugsrages icpiotz Cbriman

Klemens sehr früh  den Laden und ging zum kleinen
Müblenberg hinauf, um beim Müller Karten zu spielen
und den lehren Verlust wieder wettzumachen

Als er außer Hörweite mar, wurde Frau Wichtigs
St :mme im Vorgarten des Ackerbürgerhauses laut. So 'n
Krämerladen muß viel einbringen". meinte sie

Es klang recht spitzig, und das Spitzige fiel bei Frau
Glasermeister Licht die unter der Kastanie vor ihrem
Hause saß, auf fruchtbaren Boden : „Der Zucker ist zwei
Pfennig teurer als anderswo . Na ja. wenn man den
Jungen aufs Gymnasium schickt."

„Und sie sitzt heute mit der Gymnasialdirektorin und
den andern Frauen , die Jungens auf dem Gymnasium
haben, ^ zusammen. Aber sie hat schon immer so was
Hochmütiges gehabt", kam es aus dem Wichtigschen Vor-garten zuruck.
,, Die Stimme unter der Kastanie wurde noch spitziger,

ülnd dabei . . . Mein Gott , sie ist — 'ne geborene Kloß.
Die Kloßens waren so weit gekommen . . . Die konnten
vor Hunger nich, sacht gehen."

„Na . na. Frau Licht. Die KlemenS war immer -ine
tüchtige Person und ist's heute noch", fuhr der lange Tors¬
bauer ärgerlich dazwischen. Er kam gerade mit feinem
Korbfiubl aus dem Hause und setzte sich unter den Ahorn¬baum. um sein Pfeifchen zu raucken.

Fortsetzung folgt.



Weise die Vereidigung derjenigen Mitgiieder vor, die den
verfassungsmäßigen Treueio noch nicht geleistet hatten.
Dann wurde die Beratung über das

Kvinmuunlaligal-cngesetz
fortgeflihrt. Nach kurzer Debatte, in der die Abgg. Althoff
(nati.) und Schräder <frk.) sich gegen eine Besteuerung der
privaten Bergwerksunternehuiungcn durch die Kommunen
ausgesprochen hatten, wurde der Entivurf einer Kommission
von 28 Mitgliedern überwiesen. ■

Zur zweiten Beratung des Ausgrabungsgesetzes lagen
einige kleine Abänderung santräge der Abgg. Linz (Z.) und
Dr. v. Zakrzewski <P.) vor. Der Kultusministerv. Trott
zu Solz erklärte diese Anträge für überflüssig, da das
Gesetz in dem gewünschten Sinne gehandhabt werden
würde. Ohne Änderung wurde der Entwurf dann an¬
genommen.

Debattelose Annahme fand in zweiter Lesung auch der
Antrag über die Ausdehnung des Moorschutzes auf Pommern
und Schleswig-Holstein.

Abg. v. d. Osten (k.) erklärte bei der nunmehr erfolgten
ersten Beratung des Gesetzes über die

Dienstvergehen der Krankenkasscnöeamtcn,
daß seine Freunde in dem Gesetz eine wirksame Handhabe
erblickten, der Tyrannei des einzelnen wie der Klasse in den
Krankenkassen zu steuern.

Abg. Gottschalk (natl.) erklärte sich mit dem Gesetz,
das die Kassenbeamten, denen nach der RVO. die Rechte
und Pflichten der Kommunalbeamten übertragen iverdcn,
den nichtrichterlichen Beamten gkeichstellen will, ebenfalls
einverstanden. Abg. Lippmann <Vp.) gab dem Bedenken
Ausdruck, daß das Gesetz zur Maßregelung sozial¬
demokratisch gesinnter Beamten Anlatz geben könne. Aus
diesem Grunde erklärte der Redner der Sozialdemokratie,
Abg. Braun , das Gesetz bekämpfen zu müssen.

Handelsminister Dr. Sydow  wies darauf hin, daß nach
den alten Krankenkassenbestimmungensich die Sozialdemo¬
kraten der Kassen bemächtigt hätten und die Beamten nach
politischen Grundsätzen ausgesucht. Dieser einseitigen Partei¬
herrschaft habe die vom Reichstag geschaffene Reichs¬
versicherungsordnung ein Ende bereitet. Der vorliegende
Entwurf solle die Anstellungsverhältnisseregeln und fachlich
tüchtige Leute an die Spitze bringen, vor allem aber eine
objektive Kassenverwaltung sicherstellen.

Nach weiterer kurzer Debatte wurde der Entwurf an
die Kommission für Handel und Gewerbe verwiesen. Es
folgte dann die Beratung des

Etats der Handels- und Gewerbeverwaltung.
Zu den Einnahmen wurden nur kleine Wünsche ge¬

äußert, denen der Handelsminister  möglichste Berück¬
sichtigung zusagte, so der Einführung der Sonntagsruhe im
Schiffahrtsgewerbe. Darauf begründete Abg. Dr. Beumer
(natl.) einen Antrag, der um Sicherung der deutschen wirt¬
schaftlichen Interessen bei der kommenden Neuregelung der
handelspolitischen Verhältnisse ersucht. Die Regierung habe
mit der Erklärung, keine neuen Handelsverträge zu schaffen,
die besten Waffen aus der Hand gegeben. Der Redner
empfahl, bei den kommenden Handelsverträgen nur ein
Beispiel vor Augen zu haben: Bisniarck. (Lebhafter Beifall.)
Darauf vertagte sich das Haus auf Mittwoch.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 5. März.

Sonnenaufgang 6'2 II Mondaufgang 9“ V.
Sonnenuntergang 643 Sl Monduntergang 2äS V.

1814 Geschichtsschreiber Wilhelm v. Giesebrecht in Berlin geb.
— 1848 Heidelberger Patriotenversammlung , in der die Berufung
eines deutschen Parlaments angebahnt wird. — 1904 General¬
feldmarschall Graf Alfred v. Waldersee in Hannover gest. —
1909 FranzösischerBildhauer Alexandre Charpentier in Paris gest.

Hachenburg, 4. März. Zu einer erhebenden Feier ge¬
staltete sich am Sonntag di? Zusammenkunft evangelischer
Jünglings- und Männervereine, die hier im Saale von
Friedrich Schütz stattfand. Die Feier, deren Zweck die
Gründung eines Jünglings- und Mämirrvereins für
Hachenburg-Altstadt war, wurde durch Ansprachen. Vor¬
träge der erschienenen Posaunenchöre usw. verschönt und
Nahm einen herrlichen Verlauf. Auch unser neuer Pfarrer,
Herr Zimmermann, hatte der Einladung Folge geleistet
und bekundete in einer Ansprache sein JnterFf? für die
Gründung des Vereins. Die erschienenen Evangelischen
aus Hachenburg und Altstadt beschlossen, den Verein ins
Leben zu rufen und bestimmten als vorläufiges Vereins-
lokal einen Raum im Erdgeschoß des von Herrn Jag.
Schaupp bewohnten Hauses. Es sollen wöchentlich an
drei Abenden Zusammenkünfte stattsrnden.

'Abkochen im Walde.  Die Königliche Regierung
für Kirchen- und Schulwesen in Wiesbaden weist darauf
hin, daß nach einer Mitteilung derR'gierungSabteilung
für direkte Steuern, Domänen und Forsten, das in letzter
Zeit wiederholt festgcstellt worden ist, daß Jugendliche
zum Zwecke des Abkochens ein offenes Feuer tm Walde
ongezündet haben, ohne die Erlaubnis der zuständigen
Forstbeamten zu besitzen. Da ein solches Unternehmen
nach dem Feld- und Forstpolizeigesctz strafbar ist und
der Täter oder seine Angehörigen für den Schaden auf-
kommen müssen, so seien alle Wandervögel ernstlich vor
Uebertretungen des Gesetzes gewarnt.

Nister, 3. März. Ein Verfahren, das auch für andere
Gemeinden von Interesse sein wird, ist vor kurzem hier
beendet worden. Die große Nister, die ihr kataster-
Mäßiges Bett seit vielen Jahren nicht mehr inne hat,
wurde vor etwa 2 Jahren gründlich reguliert und auf
beiden Ufern so ausgebaut, daß sie ihr jetziaes Bett
voraussichtlich auf lange Dauer behalten wird. Es ergab
sich deshalb die Notwendigkeit, den tatsächlichen neuen
Lauf der Nister in die Karte zu bringen und den Fluß
fegen die anstoßendenW-esen neu abzugrenzen; stellen-
oeise waren Wiesenflächen in die Nister gefallen, an

anderen Stellen wurden kartenmäßige Teile des Nister-
beltes von den Wwsendesitzernm-tbenutzt. Da die
Regelung der Verhältnisse durch dos Kotasteramt zu
kostspielig geworden wäre und auch umfangreicheV
Handlungen mit den Uferanliegern nötig waren, um Me
Flächenunterschiede in Land o er Geld auszugleichen, w
beantragten die beteiligten Wiesenbesitẑr die Neuregelung
der Eigentumsgrenzendurch die Konsolidanonsbkhowe
M Dlllenburg. Das von dieser Behörde durchgeführte
Eonsolidauonkartige Verfahren wurde begonnen im AugM
1912 und beendet im Dezember 1913; es erstreckte sich

auf eine Fläche von 27 Hektar mit 114 Grundbesitzern
und auf eine Flußlänge von 2600 Meter. Da die Nister
die Grenze zwischen den GemeindebezirkenNister und
Hachenburg bildete, so war auch die,Gemeinde Hachen¬
burg am Verfahren beteiligt, obwohl die in Frage
kommenden Besitzer fast sämtlich in N'ster wohnten.
Das Konsolidationsverfahren wurde schnell und zur all-
oemeinen Zusiiedenheit durchgeführt, ohne daß erhebliche
Beschwerden vorgebracht wurden. Soweit möglich, wurden
die Wiesenbesitzer für die Abgabe von Flächen zur Nister
in Land, sonst aber in Geld nach besonderer Tax« ent¬
schädigt; wer mehr Fläche bekam, als er zu fordern
hatte, mußte dieselbe bezahlen. Die an dieN'ster stoßenden
Wiesen sowie der Fluß selbst wurde neu veisteint; die
Gemarkungsgrenz? Nister- Hachenburg wurde genau in
die Mittellinie des Flusses gelegt. Besondere Ausbau¬
arbeiten waren mcht erforderlich. Die Gesamtkosten
stellten sich auf J665 Mk., zu denen ein bei der Fluß-
reguliernna erübrigter Betrag von 512.50 Mk. aus den
Zuschüssen des Staats « und BezirksverbandeS verwendet
werden konnte. Die Wiesenb sitzer zahlten nur 171 Mk.,
da alle übrigen Kosten einschließlich der Staatsgebühren
von den Gemeinden Nister und Hachenburg übernommen
wurden. Die an den Staat zu entrichtenden Gebühren,
die in den 1665 Mk. mit enthalten sind, wurden nach
der Verfahrentzflächebemessen und zwar mit 7 Mk.
pro Hektar; sie betrugen demnach 189 Mk.

Wiesbaden, 3. März. Eine von Winzern aus dem
Kreise Sr. Goarshausen in Braubach obgehaltene stark
besuchte Versammlung unter dem Vorsitz des Landrats
Berg beschloß, eine gemeinsame Organisation im Kreise
in den einzelnen Gemeinden anzustreben, um die Be.
kämpfung der Rebschädlinge mit mechanischen Mitteln,
nicht mit chemischen, wie Nikotin und dergl., energisch
vorzuruhmen. Dem Lhef der Rheinstrombauverwaltung,
Oberpräsidenten Freiherrn von Rheinbaben.Coblenz, hat
die Versammlung ein Telegramm gesandt, in dem sie
ihm für die Schritte dankte, die er, um eine Vermeidung
der Rauchplage auf dem Rheinstrome herbeizuführcn,
eingeleitet hat.

Gießen, 3. März. Der aus Frankfurto. M. stam.
mende Ingenieur Conrad, der Vertreter der hiesigen
Filiale derA. E.-G., wird seit Donnerstag voriger Woche
von seinen Wrtsleuten vermißt. Jetzt ist das erste
Lebenszeichen von ihm eingetroffen. El hat nämlich
einem mit ihm befreundeten Pfarrer aus Frankreich ge¬
schrieben, daß er in die Fremdenlegion verschsippt worden
sei. Conrad wollte in kurzer Zeit eine junge Dame
aus Schotten heiraten. Man nimmt an, daß er hier
betrunken gemacht und dann über die Grenze gebracht
worden sei.

Frankfurta. M., 3. März. Die Strafkammer ver¬
urteilte die 17jährigen KaufmannSlehriinge Erich Mann
und Franz F schbach wegen Raubs und Diebstahls zu
je 2 Jahren Gefängnis. Die Angeklagten haben am
12. November 1913 in der Filiale der Pforzheimer
Bstonteriefabrik, in der sie selbst beschäftigt waren, einen
Angestellten überfallen, nachdem sich Fischbach mit einem
schwarzen Tuch maskiert hatte. Sie knebelten den
Kollegen und stahlen dann für 15 000 Mk. Bijouterie¬
waren, die Fischbach im Sladtwald versteckte. Mann
blieb bei dem Ueberfallenen und tat so, als ob auch er
überfallen worden sei. Durch allerlei andere Manöver
suchten sie den Verdacht von sich abzulenken, sie wurden
aber bereits am 21. November verhaftet.

Kurze Nachrichten.
Aus Furcht vor einer Schulstrafe hat sich ein lOjähriger Fort-

bitdungsschüler aus Kelsterbach van einem Zug überfahren laffon.
Der Tod trat sofort ein. — Bei Höchst fuhr das Automobil des
Fabrikanten Braß von Oberursel in einen Straßengraben und
überschlug sich. Die Insassen wurden herausgeschleudertund verletzt,
das Automobil total zertrümmert. — In einem Friseurladen in
Frankfurt  a . M. erschoß sich ein aus Mainz stammender Gehilfe
in dem Augenblick, als er wegen Verdachts eines in Mainz be¬
gangenen Brillanten -Diebstahls festgenommen werden sollte. — Auf
einem Ackerstück in Nied a. M. wurde ein gut erbaltener großer
Holzzirkel mit der Jahreszahl 1643 gefunden. — Auf dem Eilgüter¬
bahnhof in Frankfurt  a . M. wurde der 40jährige Eisenbahn¬
arbeiter Georg Vesper von einem Rangierzuge überfahren und auf
der Stelle getötet. Vesper hinterläßt eine Witwe mit vier Kindern.
~ Die Stadtverordnetenversammlung in Gießen  genehmigte ein¬
stimmig die Aufnahme einer neuen Anleihe von 41/»Millionen Mark,
hon denen 3,2 Millionen Mark für werbende Anlagen und 1,8 Mil¬
lionen Mark für nichtproduktiveAnlagen bestimmt sind. — In dem
Viaunkohlenwerk Möncheberg  bei Kassel wurde die Nachtschicht
durch plötzlich auftretende giftige Gase überrascht. Ein Bergmann
erstickte, während die anderen gerettet werden konnten.

]Vab und fern.
O Teilnahme von Schüler» an Vcreinsvcran-

staltungcn. Der preußische Kultusminister hat über die
Beteiligung von Schülern an Vereinen folgende Ver¬
fügung erlassen: Ob Schüler in geeigneten Fällen — die
Zustimmung der Eltern vorausgesetzt— an besonderen
Veranstaltungen und Einrichtungen von außerhalb der
Schule stehenden Vereinen sich beteiligen dürfen, unterliegt
der Genehmigung des Schulleiters. Bei der Entscheidung
kommn die persönlichen Verhältnisse der Schüler, die Art
der Veranstaltung und der Unistand in Betracht, ob der
Schule die Möglichkeit der Aufsicht gewahrt bleibt. Die
Genehmigung ist tunlichst zu erteilen, um in kleineren
Gemeinden Veranstaltungen für die schulentlassene Jugend
Überhaupt zu ernwglichen, oder um die älteren Schüler
nrit Vereinen bekannt zu machen, die sich, im Sinne der
vaterländischen Jugendpflege betätigen. So ist die vieler¬
orts übliche Teilnahme von Schülern an Schülerriegen
^irländischer Turnvereins oder am Schwimmunterricht
solcher Turnvereine wohlwollend zu fördern. Auch kann
gelegentlich die .Teilnahme von Schülern oder Schüler¬
gruppen an Geländeübungenusw. gestattet werden, die
vnrch Ausschüsse für Jugendpflege oder diesen angegliederte
Verewigungen veranstaltet werden. Von selbst versteht es
nch, daß die Schulen aller Art geschlossen oder in Ab¬
ordnungen an Feiern vaterländischer Gedenktage, die in

größerem Kreis veranstaltet werden, sich in geeigneter
Weise beteiligen.

o Selbstanzeige einer Mutter. Im Gerichtsgefängnis
von Ulm stellte sich die Ehefrau des Schweißers Marien
mit der Selbstanschuldigung, daß sie ihre drei Kinder, von
denen das älteste sechs Jahre, das jüngste vier Monate
war, in Abwesenheit ihres Mannes in der Wohnung auf¬
gehängt habe. Die sofort angestellten Ermittlungen er¬
gaben die Richtigkeit dieser Anzeige. Die Kinder wurden
an der Zimmerdecke und ani Türpfosten hängend tot anf-
gefnnden. Was die Frau zu der Tat veranlaßt hat, bedarf
noch der Aufklärung.

o Einbruch in eine Kirche. In dem Berliner Vorort'
Welßensee ist die katholische Kirche St . Joseph von Dieben
heinigesncht worden. Die Diebe schnitten die Bleiverglasung
eines Fensters aus und stiegen durch die Öffnung in die
Sakristei. Hier erbrachen sie die Behälter, in denen die
wertvollen Kirchengeräte aufbewahrt werden. Sie stahlen
zwei große Leuchter, ferner drei goldene Kelche. Außerdem
schraubten sie die im Tabernakel befindliche Monstranz
auseinander und nahmen die kostbaren Teile mit: eine
Monstranz, die auch großen Wert hat, entwendeten sie.

O Ende der Bilzschen Heilanstalt. Dem Inhaber
der bekannten Bilzschen Heilanstalt bei Dresden war schon
vor einiger Zeit die Konzession zur Weiterführung bei
Anstalt entzogen worden. Gegen dieses Urteil des Kreis¬
ausschusses legte er Berufung ein und zog zur Leitung
der Anstalt den Sanitätsrat Dr. Bilsinger heran. Jetzt
ist die Berufung kostenpflichtig abgewiesen worden und
auch gleichzeitig Dr. Bilsinger die Konzession zur Weiter¬
führung versagt. Dagegen soll Bilz Gelegenheit gegeben
werden, seine Anstalt zu verkaufen, aber nur an einen
Arzt, der durchaus oertrauenswert und in keiner Weise
von Bilz abhängig ist.

D Wassereinbruch in ein Kohlenbergwerk. In der
belgischen Kohlengrube Strepy-Bracguegnies bei MonS
brach in einem erst vor etwa drei Jahren in Betrieb ge¬
nommenen Schacht infolge Rohrbruchs Wasser ein. In
kurzer Frist waren die einzelnen Stollen vollständig über¬
flutet. Zur Zeit der Katastrophe arbeiteten in der Grub«
250 Bergleute. Während sich die meisten retten konnten,
wurde einer kleinen Gruppe der Ausweg abgeschnitten.
Nenn Bergleute ertranken. Ob der Schacht dauernd ver¬
loren ist, kann noch nicht gesagt werden.

© Amerika im Schncesturni. Seit dem Blizzard de-
Jahres 1888 ist für Amerika kein Winter so verhängnis¬
voll gewesen als der jetzige. Der seit mehreren Tagen
herrschende Schneesturm zeitigt die schwersten Folgen. Im
Ostende Newports sind während 24 Stunden 60 Feuer
ausgebrochen, die Feuerwehr wurde durch den hohen
Schme auf den Straßen an der Hilfeleistung gehindert.
Hydranten und Schläuche froren ein. Der Verkehr New-
porks ist fast ganz lahnigelegt. Der Betrieb der Tram¬
bahnen und Hochbahnen mußte eingestellt werden. Sechs
Schiffe sind an der Küste der Neuenglandstaaten gescheitert.
20 Menschen sind umgekommen. Zahlreiche Dampfer sind
überfällig. Die Lebensmittelzufuhrist stark beeinträchtigt.
Es macht ^sich bereits ein Mangel an Milch fühlbar. Die
vor der Stadt liegenden Ortschaften sind gänzlich vom
Verkehr abgeschnitten.

© Bombcnattentat gegen ein Pfarrhaus. In dem
luxemburgischen Dorfe Consdorf wurde gegen den Pfarrer
ein Sittentat versucht. Auf der Schwelte des Pfarrhauses
explodierte in der Nacht eine Bombe und richtete an dem
Gebäude großen Schaden an. Die Mauern wurden teil¬
weise zertrümmert. Die Bewohner des Pfarrhauses
kamen mit dein bloßen Schrecken davon. Die Unter¬
suchung über den Beweggrund des Attentates ist noch
nicht abgeschlossen, doch steht fest, daß es sich um einen
Racheakt der Pfarrkinder des Geistlichen handelt, der
im Ort nicht gern gesehen ist und schon mehrinals bedrohtwurde.

© Zwei Zentner Orden beschlagnahmt. Die in
Paris erfolgte Verhaftung des Berliner Ordensschwindlers
Juan de Moser zieht immer weitere Kreise. Die Pariser
Polizei veranstaltete in den Bureaus der sogenannten
„Heraldstchen und archäologischen Gesellschaft" in Paris
eine Haussuchung, wobei nicht weniger als 100 Kilo¬
gramm Orden und Medaillen entdeckt und mit Beschlag
belegt wurden. Die drei Leiter der Gesellschaft sind seit
acht Tagen verschwunden. Aus der ebenfalls besch'ag-
nahmten Korrespondenzhat die Polizei die Namen der
zahlreichen Mitglieder erfahren.
Kleine Cagcs - Chronik.

Hamburg, 3. März. Die norwegische Viermnsterbark
„Tasman" ist in der Nordsee gekentert. 13 Mann der
Besatzung sind ertrunken, sechs Mann konnten gerettetwerden.

Bromberg, 3. März. In Crone an der Brahe wurden
das Kinderfräulein und das Dienstmädchen eines Kauf-
nianns in ihrem Zimmer durch Kohlenoxydgase erstickt
aufgefunden.

Innsbruck» 3. März. Bei einer Skitour in der Nähe
der Festungsanlagen am Tonale sind zwei Soldaten des
7. Festungsartillerie-Bataillons von einer Schneelawine
in die Tiefe gerissen worden. Die Leichen konnten noch
nicht gefunden werden. _ _

ßandels-Zeitung.
Berlin, 3.März. Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen), R Roggen,
6 Gerste (Bg Braugerste , Fg Futtergerste ), H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware). Heute wurden notiert: Königsbergi. Pr.
K 149,50- 150, H 148- 153, Danzig W bis 188, R 145- 158,
H 137—159, Stettin W bis 181 (feinster Weizen über Notiz ),
R bis 160, H 124- 147, Posen W 178- 183, R 139- 143,
Bg 152—160, H 148—150, Breslau W 179- 181, R 143- 145,
Bg 152- 165, Fg 140- 143, H 142- 144, Berlin W 190- 196,
R 153,50- 154,50, H 150- 179, HamburgW 194- 197, R 153
bis 156, H 156- 170, MannheimW205- 207,60, R162,50—105,
H 165—182,50.

Berlin, 3. März. (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 22—27,25. Ruhig. — Noggenmchl Nr. 0 u. 1 ge¬
mischt 18.80—21,30, Abu. im Mai 20. Fester. — Rüböl
geschäftslos. _ ___ ______ __ ____ _ ___

Weilbirrger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Donnerstag, den5. Mürz 1914.

Vorwiegend wolkig und trübe, einzelne Niederschläge,
zeitweise windig.
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In den verflossenen Jahren konnte vielfach die Beobachtung
gemacht werden, daß Leute bei Verrichtung der Frühjahrsarbeiten
im Felde in gefährlicher Nähe des Waldes Feuer anzündeten und
dasselbe verließen, ohne es vorher gelöscht zu haben. Diese Tat¬
sache gibt mir Veranlassung, folgende Bestimmungen zur öffentlichen
Kenntnis zu bringen.

ß 368 b des Reichs st raf - Gesetz - Buches.
Mit Geldstrafe biS zu 60 Mark oder mit Haft bis

zu 14 Tagen  wird bestraft, wer an gefährlichen Stellen in Wäldern
oder Heiden, oder in gefährlicher Nähe von Gebäuden oder feuer¬
fangenden Sachen Feuer anzündet.

ß 44 deS Feld - und Forst »Polizei gesetzes.
Mit Geldstrafe bis zu 50 Mark oder mit Haft bis

zu 14 Tagen  wird bestraft, wer abgesehen von den Fällen des
8 368 b des R.-Str .-G.-B. im Walde oder in gefährlicher Nähe des-
selben im Freien ohne Erlaubnis des Ortsoorstehers, in dessen Bezirk
der Wald liegt, Feuer anzündet, oder das gestattetermaßen ange¬
zündete Feuer gehörig zu beaufsichtigenunterläßt.

Bei der gerade im Frühjahr herrschenden erhöhten Feuersgefahr,
ist im Umgänge rnit Feuer die allergrößte Vorsicht  an den
Tag zu legen, damit vermieden wird, daß durch Fahrlässigkeit ein
Waldbrand entsteht. Wer durch leichtsinnigenUmgang mit Streich¬
hölzern, Zigarren , Zigaretten usw. oder auf andere Weise einen Brand
verursacht, macht sich der fahrlässigen Brandstiftung schuldig, die nach
8 309 R.-Lt .-G.-B. mit Gefängnis bis zu 1 Jahr bestraft
wird . Vorsätzliche Brand st iftungwirdmitZuchthaus
bestraft.  Die Polizeibeamten sind angewiesen, jeden Verstoß gegen
vorerwähnte Bestimmungen unnachsichtlich anzuzeigen. Cs ist in jedem
Falle scharfe Strafe zu erwarten.

Hachenburg , den 2. März 1914.
Der Bürgermeister r

Steinhaus.

Suche zum
einen

Fräulein,
Schreibmaschine

Hachenburg

In diesem Jahre finden topographische Erkundungen der Landes¬
aufnahme im hiesigen Kreise statt. Es werden die seit der in den
Jahren 1899 und 1905 stattgehabten Aufnahme bezw. Erkundung
eingetretenen Veränderungen in die Generalstabskarten (Meßtisch¬
blätter 1 : 25000 und Karten des Deutschen Reiches 1 : 100000) nach- ~
getragen. Die mit der Erkundung und Berichtigung der Karten be- zill lLrlorwINI
trauten Beamten sind mit „Ausweisen" versehen.

Alle Grundeigentümer und Insassen des Kreises, sowie die Orts¬
behörden werden hiermit aufgefordert, zur Ausführung dieses gemein¬
nützigen und wissenschaftlichen Unternehmens auch ihrerseits mitzu¬
wirken.

Um die Erkundung an Ort und Stelle möglichst nutzbringend zu
gestalten, werden diejenigen Behörden, Gesellschaften, Zechenver¬
waltungen und Privaten , die von Neuanlagen Karten und Pläne be¬
sitzen, gebeten, diese oder, wo die Originalpläne nicht zu entbehren
sind, Lichtpausen baldmöglichst an die topographische Abteilung der
Landesaufnahme in Berlin 14. W. 40, Kronprinzenufer 15 zu senden.
Die Karten erfolgen nach kurzer Zeit zurück.

Im Weiteren wird um Vereitwilligung ersucht, die Beamten in
Ausführung ihrer Erkundung Gehöfte, Fabrikanlagen usw. betreten
u lassen, sowie ihnen nötigenfalls Einsicht in vorhandene Karten und
stäne zu gewähren.

Marienberg , den 14. Februar 1914.
Der Königliche Landrat

Thon.

1. April oder später auf mein Büro

jüngeren Schreiber
dev- Schreibmaschine oder jüngeres
welches in der Stenographie und
bewandert ist.

V . üchaai 1
Prozctzagent.

A m 10. Februar er. zwischen2
Gehlert und Lang-mbaum

kleiner schwarzer Teckel, auf
den Nanien „Unducht" hörend, ent¬
laufen.

Bitte abzuliefern gegen gute
Belohnung in Hachenburgs Hotel
Schmidt oder Steinebach: Herren
Hegemeister Mehl oder Wirt Simon
oder Schmidthahn : Herrn Bürger¬
meister Käs.

IN

Leibbinden und
Bruchbänder

allen Größen vorrätig.
Bari vazbsch. Droaerit

Tüchtiges Zimmermädchen
sucht

Frau Lor . Dewald
Hachenburg.

Braves , fleißigesMädchen
gegen hohen Lohn zum 15. März
oder 1. April gesucht » Zu er¬
fragen in der Geschäftsstelled. Bl.

Hachenburg.

Deutsches NgkrNrstt!

Einige tüchtige
Bandlsnger
gesucht.
Philipp Bsngelshift

Hachenburg.

- Ein fast neuerI Oausbackofen
szu verkaufen. Wo ? zu erfragen

der Geschäftsstelled.

Botel zur Krone, Bachenburg.
Ausschank von

Spalter Bräu.
Allgemeine

klekMMs-öelelMakl.
Wir bringen hiermit zur allgemeinen Kenntnis , daß

wir in

Marienberg,Bismarckstraße 180» 0̂ 52
UNd

stachenbmg, Leipzigerstraße 217T-l-l-̂ 24
Baubüros

errichtet haben , die Aufträge auf Installationen ent¬
gegennehmen.

' Kostenlose Offerte sowie Jngenieurbesuch zugesichert.

Allem- Verkauf
kür den hiesigen Bezirk dm
Ui«r>Sdirsihsnasehineii

(über 100000 im Gebrauch '!
Neu ! Neu!IWb-Adler-Seiireibmaschiiie

für Pflvat - und Reisegebrauch
mit praktischem Reisekoffer

$or persönlichen Vorführung
gerne bereit.

Ctrl llliilier Sohns
Kr^ppach -Bhf -Ingelbach

Telefon Nr. 8
Amt ABankiürhm-

m Bl.

Biss . u . trockene Schupptnflechte,
skroph . Ekzem«, Hautausschl -i^e,

offene filße
Beinschäden , Beingeschwüre , Ader¬
beine, böse Finger , «Ite Wunde«

sind oft sehr hartnäckig;

»erbishervergeblich hoffte
reheilt zu werden , mache noch einen
Versuch mit der bestens bewährten

Î ino - Saibc
frei ron schädlichen Bestandteilen.

Dose Mark 1.15 n. 2.25.
Dankschreiben geben tägfi h ein.

Wachs , öl,Terpentin je 25, Birkcwt.3
Eigelb 20, Salier, Bors, ie 1.
War echt ln Originalpackung
weiss-grün -rot nnd mit Firma

Sfchubert&Co.,'Wtinböhla -Dresden.
Fälschungen weise man zurück.
^ Zu halHtaI« s»n Apotheken.

nuöhoIz-\7erfeäufe
derK§1. Oherfirfterelen Kroppach und Hachenburg

zu Hachenburg.
i Oeffeittlidur verkaufm Msutag den rr. Märr

d. I . von 10 Uhr vorm , ab im Backhaus ' schen Saale
(Friedr . Schütz) zu Hachenburg.

a) Kgl . Obf. Kroppach:
1. Schntzbezirk Marienstatt r Distr. 54b, 55a, 64b, 66a b, 72 und

i Totl . (sämtliches Nutzholz) :
klchenlkÄMwe- A 5. Kl. 27 Stück mit 5,64 fm, B 4. u. 5. Kl.

53 Stück - 19,59 fm
RotbuchenfiämmeiB 3. u. 4. Kl. 2 Stück - 2,06 fm
Ticbtcnftämm«! 1.- 3. Kl. 337 Stück . 403,57 fm, 4. Kl. 44 Slück

- 14,93 fm
„ klänge»! 1. u. 2. Kl. - 408 Stück.

2 . Schntzbezirk Lützelaur Distr. 79b, 83a, 766, 80b, 85b.
Rotbuchenftämme: B 2. u. 3. Kl. 4 Stück - 4,52 fm
yicfttenrtämme: 3. u. 4. Kl. 7 Stück - 1,84 fm

„ Wangen: 1. u. 2. Kl. -100 Stück.
3 . Schntzbezirk Nisterr Distr. 19a, 20a, 16a, 32, 35, 38a, e, 44b,
45a, 46a.

EiAcnnämme: (Distr. 20a, 38a, c) A 1.- 3. Kl. 17 Stück- 21,05 fm,
A 4. u. 5. Kl. 14 Stück - 13,48 km, B 3. u. 5. Kl.

69 Stück - 15,65 fm
Klchenktangen: l . u. 2. Kl. - 15 Stück (Distr. 38a)
Bainbucbcnltätnme: 5. Kl. 8 Stück - 1,88 km
klchenltämme: 5. Kl. 5 Stück - 1.14 km

„ klangen: 1. u. 2. Kl. . 8 Stück.
b) 2tnfchlies;env gegen 12 Uhr Kgl . Obf. Hachenburg:
Schutzbezirk Bellerhof : Distr. 66 (Eulsberg ), 126 Rauschen, 19b,
206, 21, 22 (Gr. Unner), 26 Hofmaünswäldchen und Totl . :

€icbenltämme: 5 Srck. A u. B 3.- 5. Kl. - 2,67 km
^ichtenttrimme: 14 Sick. 2. Kl. mit l7,65 km, 820 Stck. 3. Kl. mit

210,54 km, 10 Stck. 2. Kl. mit 2,77 km
.. klangen: 1. Kl. 274 Stck., 2. Kl. IM Stck., 3. Kl. 65 Stck.

Aufmaßlisten gegen Schreibgebühr von der betreffenden Oberförsterei
bei frühzeitiger Bestellung.

2. Submission
nach dem Einschluß durch schriftliches Meistgebot
der Kgl . Olikfförsterei Kroppach zu Hachenburg.

1. Eichcustammholz:
Schntzbezirk Nister:

Los I : B 2. Kl. 4 Stck. - 5,17 km
Distr. 32. 44b, 46a, „ 2. „ 6 „ - 5,84 „
35, 19a, 16a „ 3. „ 13 „ - U,90 „

Los II : A4 . „ 12 „ - 8,54 „
Distr. wie vor : B 4. „ 63 „ - 53,74 „

Los III : A 5. „ 4 „ - 2,15 „
Distr. wie vor : B 5. „ 97 „ - 47,44 „

Los IV:
Schntzbezirk Lntzelau:

B 2. Kl. 5 Stck. - 8,47 fm

Haar -IIIirketten
werden angefertigt und beschlagen zu billigen Preisen bei
H. Backhaus, Uhren- und Goldwarenhandlung

Hachenburg.

Distr. 75a, 766 „ 3. „ io - 11,56
Los V: B 1. „ 1 - 2,91

Distr. 83a .. 2. „ 1 n - 2,29
„ 3. „ 3 „ - 4,53

Los VI: B 4. „ 17 - 12,47
Distr. 75a, 766, 83a „ 5. „ 125 „ - 37,40

„Aeolus"

in allen Formaten und Qualitäten
liefert schnell zu mäßigen Preisenin

-
♦
♦
♦
♦
♦
♦
♦
H
♦
♦
♦

ji

Qualmende Oefen
und Herde

machen den Aufenthalt in den Wohnungen
zur Qual und auf die Dauer auch höchst
gesundheitsschädlich durchKohlenoxyd-
gas-Bergiftung ! Niemand sollte daher
die mäßigen Anschaffungskosten eines
vieltausendfach bewährten

jleolu$*Sct)ornluinaufTalse$
scheuen,da durch dessen überragende Saug¬
kraft sichere Abhilfe und rauchfreies, ge¬
sundes Heim geschaffen wird. Andere
Mittel sind zumeist unzulänglich oder
versagen ganz, deshalb sind sie zu ver¬
werfen. Näheres durch den Vertreter
für den Oberwesterwaldkreis:

siatl UJirtb, Scblolfermeifter, Bachenburg.

' f-

j  i

KD Ätzt

in Wirkung
unerreicht.

Schntzbezirk Alhausen:
Los VII : B 1. Kl. 1 Stck. - 2,84 km

Distr. 98, 99 „ 2. ., 1 „ - 0,82 „
„ 3. „ 3 „ - 3,13 „
„ 4. „ 46 „ - 32,80 „
„ 5. „ 296 „ - 65,97 „

2. Mchteuftaunnhslz , Stangen nnd Nutzknüppel r
Schutzbezirk Nister:

Stämme 2. Kl. 8 Stck. - 8,75 kmLos VIII:
Distr. 28, 44b

Stangen

Los IX:
Distr. 44b, 47c

Nutzknüppel
Stämme 2. Kl.

„ 3.
„ 4.

Stangen 1.
„ 2.
„ 3.

195 „ - 123,36
72 „ - 16,12 ;;

333 „
506 „

1076 „
18 rm (2 m lg.).

6 Stck. - 7,3t km
83 „ - 56,96 „
91 „ - 16.65 „172

138 "
610 „

Nutzknüppel- 12 rm (2 m lg.).
Los X '. Stämme 2. Kl. 1 Stck. - 1,03 km

Distr. 31, 32, 33,38a , „ 3. „ 16 „ - 10,58 „
c, 39a, 45a, 46a, 416 „ 4. „ 95 „ - 19,43 „

Stangen 1. „ 30 „
» 2. „ 64 ,.
„ 3. „ 88 „

Schntzbezirk Lützclan:
Los XI : Stämme 1. Kl. 4 Stck.

Distr. 756, 766, 77a, „ 2. 22 „
816, 86a, 876, 90 „ 8. „ 72 „

4. „ 53 „
Los XII : Stämme 1. Kl. 9 Stck.

Distr. 856 „ 2. ,. 41

linier Snoentur-Riumungs-Verhaif
— dauert nur noch bis zum1©. dieses Monats . —

Bis dahin gewähren

18  Prozent Exln - Rafsitf
auf Konfirmanden- und Kommunion-Anzüge, Kieiderifoffe etc.

lüMinusS. Rosenau, Hadiontnirg.

3.
4.
2.
3.

45
11
46
61

8,19 km(Weymuttk.)
28,04 „
49,57 „
10,85 „
- 20,67 fm
* 57,30 „
*34,02 „
* 3,26 „
*61,85 „
- 45,27

Los XIII:
( daselbst

Die schriftlichen Gebote sind innerhalb der Lose für jede einzelne
Klaffe abzugeben und zwar nicht für ein Festmeter , eine Stange
oder einen rm , sondern im ganzen Betrag der einzelnen Klassen

j bezw . rm , mit vollen Mark . Die Schlußsumme des ganzen Loses
>ist für die Zuschlagserteilung maßgebend. Die Gebote sind ver»
ischloffen mit der Aufschrift „Nutzholz -Verkauf " bis Dienstag,
'■den 24 . März d . Js . 10 Uhr vorm , einzureichen mit der Er¬
klärung , daß Bieter sich den Verkaufsbedingungen unterwirft. Die
Oeffnung der Gebote erfolgt an demselben Tage 10'/, Uhr vorm,
im Geschäftszimmerder Obf. Kroppach (Schloß). Käufer sind 14 Tage
an ihr Gebot gebunden. Innerhalb 8 Tage nach dem Zuschläge sind
20 % der Kaufsumme bei der Kgl . Forstkaffe Hachenburg zu
hinterlegen. Aufmaßlisten und Loseinteilung rönnen gegen Schreib¬
gebühr von der Oberförster«! bezogen werden.

Für Hachenburg und Um¬
gegend

tüchtiger Uertreter gesucht.
Näheres bei Richard Kätz,

Dreifelden , Post Freilingen.
Telephon Nr. 8 Amt Freilingen.

Stabileren
, Srove Auswahl
'C. von Saint George

Hachenburg.
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